
Das städtische Ordnungsamt
kontrolliert heute an folgen-
den Stellen: Am Buschhäus-
chen, Nützenberger Straße,
Düsseldorfer Straße, Bahn-
straße, Höhe, Roßkamper
Straße, Bromberger Straße,
Klingelholl, Westkotter Stra-
ße, Schwarzbach, Windhuk-

straße,WittenerStraße,Max-Horkheimer-Straße,Küllenhahner
Straße, Jägerhofstraße.

Weitere Kontrollen können jederzeit hinzukommen.

Hier wird heute geblitzt

Heute

Grenze überschritten
Seit langem istW.Zetti in

einem sozialen Netzwerk
aktiv. Durch ein Versehen
hat er sich damals bei der
Anmeldung fünf Jahre älter
gemacht. Und bekommt
seitdem unaufgefordert
altersgerechteWerbeange-
bote angezeigt, meistens von
Medizinprodukten gegen
allerlei Zipperlein. Angeblich
wunderwirkende
Salben oder Spe-
zialverbände gegen
offene Beine waren
dabei. Und jede
Menge Treppen-
lifte. WasW.Zetti

auch ein bisschen beruhigte.
Denn das Netzwerk weiß
offenbar eineMenge über
mögliche gesundheitliche
Defizite, aber nicht, dass es
imHaushalt keine Treppe
gibt, dieman liften könnte.
Doch inzwischen sindwir in
der nächstenWerbephase.
Vor ein paar Tagenwurde
W.Zetti das Inserat für den

preiswertenWeg
zur Baumbestattung
vorgeschlagen. Da
wird die Grenze zur
Geschmacklosigkeit
ohne jeden Zweifel
überschritten.

ÜBRIGENS...
W.ZETTI w.zetti@wz.de

Auf der A46 sind am Mon-
tagmorgen gegen 9.45 Uhr
zwischen Haan-Ost und dem
Sonnborner Kreuz drei Autos
zusammengestoßen.Dabei ist
ein beteiligtes Elektroauto in
Brand geraten.Wie es zu dem
Unfall kam, ist nachAngaben
der Autobahnpolizei unklar.
Verletzt wurde niemand.
Aufgrund der Löscharbeiten
hatte die Polizei einen Fahr-
streifen in Richtung Wup-
pertal gesperrt, wodurch
es zu langen Staus kam. Der
rechteFahrstreifenwirdauch
nochbis voraussichtlichheute

Abend, 18Uhr, gesperrtbleiben.DurchdenUnfall seienSchäden
ander Fahrbahnentstanden, die nochnichtwieder instandge-
setzt werden konnten, teilte die Polizei auf Nachfrage unserer
Zeitung mit. mr/ljs

Drei Autos krachen auf A46 zusammen

Während der Osterferien hat das Schwimmsportleistungs-
zentrum (SSLZ) an der Küllenhahner Straße 130 vom heutigen
Dienstag, 26. März, bis zum 7. April seine Öffnungszeiten er-
weitert. Es ist dienstags, mittwochs, donnerstags und freitags
jeweils von 6.45 bis 16 Uhr geöffnet. Mittwochs lädt das SSLZ
zusätzlich von 18 bis 21 Uhr zum Schwimmen ein. Montags ist
das Bad geschlossen.

SSLZ mit erweiterten Öffnungszeiten

Eine Spende inHöhe von 6800
Euro hat Armin Lose von der
KarnevalsgesellschaftColmar
inWuppertal jetzt symbolisch
an Oberbürgermeister Uwe
Schneidewind übergeben. Die
Karnevalistenhattenbei ihrer
Traditionsveranstaltung, der
Prunksitzung „Närrische
Stadthalle“, wie in jedem Jahr
Spenden zugunsten kranker
Kinder gesammelt. In diesem
Jahr geht die eingeworbene
Summeandas Bergische Kin-
der- und Jugendhospiz Burg-
holz.

Karnevalisten spenden fürs Kinderhospiz

Uwe Schneidewind (von links) bei
der Scheckübergabe mit Wioletta
Bonny, Stefanie Schubert , Bärbel
Hoffmann, und Armin Loose. Foto:
Stadt Wuppertal

Für seine Arbeit und das Enga-
gement im Netzwerk NRW-Fair
erhält Dr. Jesús Peña Rodríguez,
Bergische Universität Wupper-
tal,einPreisgelddesForschungs-
verbundsinHöhevon7500Euro.
InderWuppertalerArbeitsgrup-
pe Astroteilchenphysik führt
er Studien zu neuen Anwen-
dungsformen von sogenannten
Silizium Multi-Pixel Photosen-
soren durch, die zukünftig in
der Detektoranlage des neuen
Teilchenbeschleunigers Fair Be-
rücksichtigungfindensollen.Die
ErkenntnisseseinerForschungs-
arbeitenleisteneinenwichtigen
Beitrag zur Durchführung ge-
planter Experimente. Das For-
schungsnetzwerkNRW-Fair hat
ihnnunzumFellowernannt.Das
Netzwerk NRW-Fair des Landes
Nordrhein-Westfalen besteht
aktuell aus fünf Institutionen
(Ruhr-Universität Bochum,
Universität Bonn, FZ Jülich,
Universität Münster, Universi-
tät Wuppertal). Das Netzwerk
konzentriert sich auf den Fach-
bereichderHadronen-undTeil-
chenphysik und ist maßgeblich
an der Gestaltung des Fair-Teil-
chenbeschleunigerzentrums in
Darmstadt beteiligt, welches
voraussichtlich2026denBetrieb
aufnehmen soll.

Wuppertaler
Forscher
ausgezeichnetVon Stephan von Kolson

Es schien schon nach wenigen
Minuten klar: Der Mann kann
nicht bei Verstand gehandelt
haben, als er im Juli vergange-
nen Jahres seine damals noch
minderjährige Schwester erst
mit Fäusten traktierte, dann
ein schweres Bonbonglas auf
ihrem Kopf zerschlug und
schließlich in die Küche ging,
um ein Messer zu holen. Mit
einem Obstmesser bewaffnet
versuchte der 21-Jährige seiner
17-jährigen Schwester in den
Kopf zu stechen. Vor allen Din-
gen durch Glück und die sehr
kurze Klinge verletzte er dabei
nur die Hände der jungen Frau,
die sie schützendvor ihrGesicht
gehalten hatte.

Der Grund für die Attacke:
Der Angeklagte, der weder ei-
nen Schulabschluss noch eine
Ausbildung vorweisen kann,
hatte von seiner Schwester
Geld für Zigarettenhülsen ha-
benwollen, was diese zunächst
ablehnte. „Sie hatte keinen Re-
spekt vormir“, betonte der An-
geklagte. „Und den wollte ich
ihr beibringen.“ Offenbar ließ
er erst von ihr ab, als sie ihm
das Geld gegeben hatte. Als die
Polizei eintraf,habeerdraußen
vor der Tür des Mehrfamilien-
hauses gestanden und gesagt

„Ich habe mein Schwester ab-
gestochen“, sagteeineBeamtin,
diealseinedererstenvorOrt in
Barmen war.

Der Täter ist bereits
mehrfach vorbestraft
Es seien Stimmen in seinem
Kopf, die ihn ständig fremd-
bestimmten, sagte der Ange-
klagte. Bei der Polizei ist er seit
Jahren bekannt und mehrfach
vorbestraft.Unteranderemwe-
gen Diebstahls, des Verstoßes
gegen das Betäubungsmittel-
gesetz und wegen Körperver-
letzung. Immer wieder brüllt
er in den Verhandlungssaal 12
im Landgericht Sätze wie: „Ich
bringe Dich um, Du wirst ster-

ben! Oder „Halt die Fresse!“ Es
sind nicht nur Sätze wie diese,
die einen Allgemeineindruck
völliger Verwirrtheit und Ori-
entierungslosigkeit vermit-
teln. Es ist auch die Einlassung
des Gutachters, der besonders
auch auf den Drogenkonsum
des Angeklagten einging: ins-
besondere Cannabis soll der
Täter manchmal täglich kon-
sumiert haben. Aber auch Am-
phetamine und bisweilen Ko-
kain. Dazu ging er auf Studien
ein, die einen Zusammenhang
zwischen Cannabis-Konsum
und dem Entstehen psychi-
scher Erkrankungen herstell-
ten. Auch der 21-Jährige war
zuvor schon einmal stationär

in der evangelischen Stiftung
Tannenberg wegen Wahnvor-
stellungen ( „Ich binGott!“) be-
handelt worden. Auch wenn er
jetztwährendderVerhandlung
Todesdrohungen dazwischen
brüllte, setze er oft nach: „Das
war ich nicht, Du Idiot, das war
ein Geist!“ – eine der Stimmen
im Kopf.

Am Ende wurde der An-
geklagte vom Gericht zu zwei
Jahren und sechs Monaten Un-
terbringung ineinerPsychiatri-
schenKlinikwegengefährlicher
Körperverletzung verurteilt.
In seiner Begründung sagte
der vorsitzende Richter, auf
der einen Seite stünden zwar
die heftigen Angriffe gegen die
jüngereSchwester.Zudemhabe
der Angeklagte zunächst keine
Reue gezeigt und nur kurz, als
seine Schwester den Gerichts-
saal verließ, ihr hinterhergeru-
fen: „Es tutmir leid.“Zumande-
renhabeerabervollumfänglich
gestanden und stünde ein für
seine Taten. Seine Eltern und
die attackierte Schwester da-
gegen hatten auf ihr jeweiliges
RechtzurAussageverweigerung
gepocht. Die Entscheidung, ihn
jetzt in einer forensischen Kli-
nikunterzubringen,begründe-
te der Richter damit, dass der
Täterunbehandeltauchkünftig
gewalttätig werden könnte.

30 Monate Vollzug nach Messerangriff
Landgericht verurteilt psychisch erkrankten 21-Jährigen zur Unterbringung in forensischer Klinik.

Von Alexandra Dulinski

DieWuppertalerUnternehmen
planen mit weniger Büroflä-
chen, die sie in Zukunft brau-
chenwerden–undpassenPläne
für neue Gebäude dementspre-
chend daran an. „Wir rechnen
damit, dass nur 60 Prozent der
Mitarbeiter, die in die Bundes-
bahndirektion ziehen, einen
Arbeitsplatz brauchen“, erklärt
Michael Telian, Leiter des städ-
tischen Haupt- und Personal-
amtes. Nicht jeder Mitarbeiter
wird dort demnach einen eige-
nen Arbeitsplatz haben.

„Die Zufriedenheit mit dem
Homeoffice ist sehr groß. Für
viele Beschäftigte entfallen
die Fahrzeiten“; erklärt Telian.
Rund 50 Prozent aller Beschäf-
tigten aus der Kernverwaltung
(Ämter und Außenbetriebe)
arbeiten im Homeoffice. Das
seien rund 3000 Personen, die
beispielsweise an festen Tagen,
zu festen Zeiten an einzelnen
Tagen oder auch gänzlich fle-
xibelvonzuHauseausarbeiten.

Durch die anstehenden Um-
züge in die Bundesbahndirek-
tion werde das Flächenthema
starkdiskutiert. Soziehenrund
700 Beschäftige aus dem Ein-
wohnermeldeamtamSteinweg
und aus der Niederlassung an
derWeidenstraßeum.Dadurch
werden Büroräume frei. „Wir
können aber beispielsweise im
Rathaus nicht einzelne Etagen
oder Einzelzimmer vermieten.
WirmüssenunsmitdenGebäu-
den befassen, die frei werden“,
sagt Michael Telian.

In der Bundesbahndirektion
wird es ein Desk-Sharing-Mo-
dell geben, ebenso im Rathaus.
„Danngibteskeine festenBüros
mehr.DiePlätzewerdentäglich
von jemand anderem genutzt“,
erklärt Telian. Weil sich ein-
zelne Räume nicht vermieten
lassen, könne darüber nachge-
dacht werden, Mitarbeiter aus
angemieteten Gebäuden ins
Rathaus umziehen zu lassen
– sodass die Gebäude frei und
abgemietetwerdenkönnen.Das
Gebäude des Einwohnermelde-
amtes am Steinweg befindet
sich hingegen in städtischer
Hand. Hier müsse über eine
Nachfolgenutzungnachgedacht
werden. Die Bayer AG geht da-

von aus, durch „Konsolidie-
rungs-undUmbaumaßnahmen
Flächenreduktionen von 20 bis
40Prozenterzielenzukönnen“,
teilt Sprecher Markus Sieben-
morgen mit. Die Auslastung
derBüros sei geringer als inder
Vergangenheit – insbesondere
anMontagenundFreitagen.Vor
diesem Hintergrund werden
laufende Maßnahmen geprüft
und umgesetzt, um Gebäude
beziehungsweise Büroflächen
an den tatsächlichen Bedarf
anzupassen. Dazu gehören so-
wohl Umbauten als auch reine
Flächenkonsolidierungen. „Un-
sere Betriebsvereinbarung zur
hybridenArbeitswelt sieht aus-
drücklich keine feste Homeof-
fice-Quote oder -Obergrenze
vor“, sagt Siebenmorgen. Die
Bayer AG gehe aber je Büro-
beschäftigtem im Schnitt von
zwei bis drei Tagen pro Woche
in der Firma beziehungsweise
inmobilerArbeit aus,waseiner
Homeoffice-Quotevon40bis60
Prozent entspreche. Die Firma
VorwerkhatbeidenPlänenzum

neuen Bürogebäude im Rauen-
tal ebenfallsmit insKalkül,dass
mehr Beschäftige im Homeof-
fice arbeiten. „Selbstverständ-
lichwerden beimBau die geän-
derten Bedingungen auf dem
Arbeitsmarkt mitgedacht und
umgesetzt: Der Neubau steht
ganz im Zeichen von Zukunft
und Innovation“, erklärt Spre-
cherin Nicole Herbolt.

Sparkasse Düsseldorf reduziert
ihre Flächen, Wuppertal nicht
Die Stadtsparkasse Düsseldorf
hatte jüngst größere Umbau-
arbeiten verkündet mit dem
Ziel, fast alle Arbeitsplätze so
zu verlegen, dass der Spar-
kassenturm an der Berliner
Allee als Reserve zur Verfü-
gung steht. Einen Leerstand
an Standorten aufgrund des
mobilen Arbeitens verzeichnet
die Stadtsparkasse Wuppertal
indessen nicht. „Anpassungen
wie in Düsseldorf sind daher
auch nicht in Planung“, erklärt
SprecherinMiriamKann dazu.
Nach Einschätzung der Indust-

rie- und Handelskammer (IHK)
ist Homeoffice bei denmeisten
Unternehmen mittlerweile
selbstverständlich. Die Vortei-
le desmobilen Arbeitns –mehr
Flexibilität undbessereVerein-
barkeit von Familie und Beruf
– seien unverändert, sagt IHK-
GeschäftsführerThomasWäng-
ler.DochwirkesichHomeoffice
auchnegativaufTeambildungs-
prozesse aus: Die Kommunika-
tion leidet.

Die Bergische IHK selbst
hat derzeit keine Pläne, Büro-
flächen aufzugeben. „Von di-
versen IT-Unternehmen und
Agenturen weiß ich, dass sie
sehr großzügige Homeoffice-
Lösungen, teilweise sogar mit
Arbeiten imAuslandanbieten“,
sagt ThomasWängler.

Als Beispiel für die Einspa-
rung von Büroarbeitsplätzen,
moderne Bürolösungen und
das sehr starke Nutzen von
Homeoffice nennt Wängler die
WSW,diegerade ihreneueZen-
trale an der Brombergerstraße
eröffnet hat. Dort wurde der

steigende Homeoffice-Anteil
bei derPlanungberücksichtigt,
erklärt WSW-Sprecher Rainer
Friedrich auf WZ-Anfrage. Für
467Beschäftigte stehendort356
Arbeitsplätze zur Verfügung.
„Die Mitarbeitenden können
die Arbeitsplätze innerhalb
ihres Fachbereichs über ein
Buchungs-Tool buchen“, so
Friedrich.

Unternehmen planen künftige
Gebäude mit weniger Büroflächen

Weil viele Beschäftigte im Homeoffice arbeiten, werden manche Räume nicht mehr genutzt

In der Bundesbahndirektion am Döppersberg werden nicht alle städtischen Mitarbeiter einen festen Arbeitsplatz haben. Archivfoto: Anna Schwartz

Laut dem Landesbetrieb
IT.NRW als Statistisches
Landesamt hat im Jahr
2022 fast ein Viertel der
Beschäftigten im Ho-
meoffice gearbeitet (23,4
Prozent). Damit hatte
sich der Anteil gegenüber
dem Jahr 2021 (23,8 Pro-
zent) kaum verändert.
Die Zahlen für das Jahr
2023 sind noch nicht ver-
öffentlicht.

Homeoffice

Nach einem schweren Gewaltausbruch musste sich ein 21-Jähriger vor dem
Wuppertaler Landgericht verantworten. Foto: Jan-Philipp Strobel/dpa
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Wegen der Sanierung seines Gebäudes wechselt das Ganztags-
gymnasium Johannes Rau zum8. April fürmehrere Jahre seinen
Standort von der Siegesstraße in Barmen zur Hardt. Da sich da-
durch der Schulweg für viele Schüler ändert, richten die WSW
eine neue E-Wagen-Linie im Schüler-Ersatzverkehr ein. Auf der
Linie E840 setzen die WSW morgens einen Gelenkbus zwischen
WichlinghausenMarkt und derHaltestelle Clausen ein, der dann
weiter RichtungHauptbahnhof fährt. In Gegenrichtungwird ein
Gelenkbus zwischen Hauptbahnhof und der Haltestelle Clausen
eingesetzt.DerFußwegvonderHaltestellezurSchulebeträgtacht
bis zehnMinuten.

Neue E-Wagen-Linie für Schüler

Stillstand: Auf der A46 ging am
Montagmorgen wegen eines Un-
falls nichts mehr. Foto: WZ

WUPPERTALDienstag, 26. März 2024 13


